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Die wirtschaftliche Entwicklung
Österreichs in den siebziger Jahren
hat international starke Beachtung
und Anerkennung gefunden. Heraus¬
ragendes Merkmal dieser Entwick¬
lung war dabei zweifelsohne die Tatsa¬
che, daß es in Österreich im Gegensatz
zu fast allen übrigen OECD-Staaten
trotz der internationalen Rezession
1974/75 im vergangenen Jahrzehnt
stets gelungen war, die Vollbeschäfti¬
gung aufrechtzuerhalten. Trotz stei¬
gendem Arbeitskräfteangebot über¬
stieg die Rate der Arbeitslosigkeit nie
den Wert von 2,1 Prozent. Im Durch¬
schnitt der übrigen OECD-Staaten
stieg dagegen die Arbeitslosenrate bei
häufig stagnierender oder sogar rück¬
läufiger Beschäftigung bis Ende der
siebziger Jahre auf über 5 Prozent an.

Welches sind nun die Ursachen die¬
ser außergewöhnlichen Entwicklung
des österreichischen Arbeitsmarktes,
oft auch als das „österreichische Be¬
schäftigungswunder" bezeichnet?
Diese Frage stellt der stellvertretende
Leiter des österreichischen Instituts
für Wirtschaftsforschung, F. But¬
schek, an den Ausgangspunkt seiner
hier zu besprechenden Studie, deren
Ziel eine umfassende Analyse sämtli¬
cher Einflußfaktoren der österrei¬
chischen Arbeitsmarktentwicklung
seit dem Konjunktureinbruch 1975 ist.

Eine überblicksartige Beantwor¬
tung dieser Frage nimmt Butschek
bereits auf den ersten Seiten seines
Buches vorweg. Danach resultiert die
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exzeptionelle Situation auf dem öster¬
reichischen Arbeitsmarkt „aus dem
Zusammentreffen diskretionärer wirt¬
schaftspolitischer Maßnahmen mit au¬
tonomen Entwicklungen, welche die
wirtschaftspolitischen Aktivitäten un¬
terstützen. Die Nachfragewirkungen
der keynesianischen Wirtschaftspoli¬
tik wurden durch umfangreiche Ar¬
beitszeitverkürzungen unterstützt,
welche allerdings aus rein sozialpoliti¬
schen Überlegungen zu einer Zeit be¬
schlossen worden waren, als noch Ar¬
beitskräfteknappheit das Problem
war. Die Wirksamkeit dieser Instru¬
mente wurde noch durch beschäfti-
gungssichernde Maßnahmen der Ar¬
beitsmarktbehörden unterstützt. Auf
der anderen Seite reduzierte eine Sen¬
kung der Zahl ausländischer Arbeits¬
kräfte das Angebot an Unselbständi¬
gen. Wesentlich für die stabile Be¬
schäftigungslage war jedoch die Ent¬
wicklung im Dienstleistungssektor"
(Seite 26/27).

Im folgenden werden die hier ge¬
nannten Einflußfaktoren näher analy¬
siert und deren Beschäftigungseffekte
versucht - zumindest größenord¬
nungsmäßig - zu erfassen. Die einzel¬
nen Aussagen werden dabei mit um¬
fangreichen und informativen Statisti¬
ken untermauert.

Zunächst zählt Butschek jene Maß¬
nahmen bzw. Entwicklungen auf, die
zu einer Expansion der Arbeitskräfte¬
nachfrage in den Krisenjahren beige¬
tragen haben. Er nennt an dieser Stel¬
le die Fiskalpolitik, die Maßnahmen
der Arbeitsmarktförderung und das
konjunkturunabhängige Wachstum
des Dienstleistungssektors.

Eine Ausweitung des Budgetdefi¬
zits zur Stabilisierung des Arbeits¬
marktes ist bereits in den fünfziger
sowie auch in den sechziger Jahren
feststellbar, die Defizitausweitung im
Rezessionsjahr 1975 erfolgte jedoch in
weitaus größerem Ausmaß als je zu¬
vor. Die Beschäftigungseffekte dieser
fiskalpolitischen Maßnahmen sind
mangels Statistiken nur annäherungs¬
weise zu berechnen, Butschek nennt



jedoch Größenordnungen von bis zu
VA Prozent der Beschäftigten. Wobei
diese Beschäftigungswerte nur Unter¬
grenzen darstellen, da in den Berech¬
nungen nur der „Erstrundeneffekt"
des Budgetdefizits eingeht und keine
Aussagen über die Multiplikatorwir¬
kungen enthalten sind.

Im weiteren untersucht der Autor
die Beschäftigungseffekte der Ar¬
beitsmarktförderung und bescheinigt
deren Instrumenten - Ausbildungs¬
und Schulungsbeihilfen, Kurzarbei¬
terunterstützung und insbesondere
die Maßnahmen zur Arbeitsbeschaf¬
fung - eine außergewöhnliche Effi¬
zienz. Obwohl sich bisher die Ausga¬
ben für Arbeitsmarktförderung in re¬
lativ engen Grenzen hielten - sie blie¬
ben in allen untersuchten Jahren un¬
ter 0,1 Prozent des Brutto-Inlandspro-
dukts und auch ihr Anteil am Bundes¬
budget erreichte kaum 0,3 Prozent -
ist es durch den Einsatz dieser Instru¬
mente gelungen „einen relevanten
Beitrag zur Stabilisierung des Arbeits¬
marktes zu leisten. 1975 konnten auf
diese Weise mindestens Vs Prozent der
Arbeitsplätze erhalten werden"
(Seite 43).

Unterstützt und erleichtert wurden
die genannten diskretionären wirt-
schafts- und arbeitsmarktpolitischen
Maßnahmen zur Sicherung der Voll¬
beschäftigung durch eine Reihe von
autonomen Entwicklungen. Große
Bedeutung für den österreichischen
Arbeitsmarkt gewann dabei in der kri¬
tischen Periode die Entwicklung des
Dienstleistungssektors, die ab Mitte
der siebziger Jahre völlig anders als
die des industriell-gewerblichen Sek¬
tors verlief. Während die Beschäfti¬
gung im sekundären Sektor in den
Konjunkturjahren zum Teil sehr dra¬
stisch zurückging - im Jahr 1975 redu¬
zierte sich die Beschäftigtenzahl um
40.400 bzw. um 3,2 Prozent - setzte
sich die Beschäftigungsexpansion im
tertiären Sektor auch in diesen Jahren
kontinuierlich und in einem in ande¬
ren westeuropäischen Staaten, wie et¬
wa der BRD, nicht feststellbarem Aus¬

maß fort. Als Ursachen für das stetige
Beschäftigungswachstum des Dienst¬
leistungssektors nennt Butschek zu¬
nächst die wachsende Leistung, die
seit Anfang der sechziger Jahre von
der öffentlichen Hand insbesondere
durch Ausbau des Unterrichts-, Bil-
dungs- und Gesundheitswesens er¬
bracht wurde, wobei er auch darauf
hinweist, daß bestimmte politische
Entscheidungen zum Ausbau von öf¬
fentlichen Diensten in Österreich et¬
was später als in der BRD gefallen
sind und daher auch die Expansion
dieser Bereiche erst später erfolgte.
Aber auch die günstige Geschäftsent¬
wicklung im Handel, im Geld- und
Kreditwesen sowie in der Rechts- und
Wirtschaftsberatung haben einen po¬
sitiven Beitrag geleistet.

Die vergleichsweise günstige Lage
auf dem österreichischen Arbeits¬
markt ab 1975 wurde jedoch nicht nur
durch Entwicklungen auf der Nach¬
frageseite bestimmt, in diesen kriti¬
schen Jahren „erleichterte auch eine
Angebotsreduktion die Herstellung
des Gleichgewichts" (Seite 67). But¬
schek behandelt daher im weiteren
eingehend jene Maßnahmen, die zu
einer angebotsseitigen Entlastung des
Arbeitsmarktes beigetragen haben
und untersucht zunächst die Auswir¬
kungen der Beschäftigungspolitik
hinsichtlich ausländischer Arbeits¬
kräfte. Deren Zahl ist, vor allem unter
Ausnützung der jährlichen Fluktua¬
tion, von 1973 bis 1979 um 24,8 Pro¬
zent reduziert werden. Die dadurch
erfolgte Entlastung des österrei¬
chischen Arbeitsmarktes beziffert der
Autor mit 2 Prozent, gemessen an den
unselbständig Beschäftigten des Jah¬
res 1979. Er warnt jedoch davor, die
Substitutionsmöglichkeiten ausländi¬
scher durch inländische Arbeitskräfte
zu überschätzen, mit Ausnahme der
Wirtschaftsbranchen Bauwesen und
Metallerzeugung und -Verarbeitung
dürfte sich nämlich diese Substitution
in engen Grenzen gehalten haben.

Als letzte Maßnahme, die das Ar¬
beitskräfteangebot in den untersuch-
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ten Jahren eingeschränkt und damit
zur Sicherung der Vollbeschäftigung
beigetragen hat, behandelt Butschek
die Arbeitszeitverkürzungen der sieb¬
ziger Jahre und deren Beschäftigungs¬
effekte. Angesichts der derzeit in
Österreich entbrannten Auseinander¬
setzung über die geplante Urlaubsver¬
längerung - einer Auseinanderset¬
zung, die über weite Strecken, insbe¬
sondere von den Gegnern dieser Maß¬
nahme, mehr im Stile eines Glaubens¬
krieges denn einer sachlichen Ausein¬
andersetzung geführt wird - kommt
den in dieser Studie veröffentlichten
Analysen über die Auswirkungen, ins¬
besondere die Beschäftigungseffekte,
der vergangenen Arbeitszeitverkür¬
zungen besondere Aktualität zu. Der
Autor kommt zu dem Ergebnis, daß
die in der Vergangenheit durchgeführ¬
ten Arbeitszeitverkürzungen weitge¬
hend durch Beschäftigungsauswei¬
tungen kompensiert wurden, wobei
diese Kompensation meist über meh¬
rere Jahre hinweg erfolgte. Die Ver¬
kürzung der wöchentlichen Arbeits¬
zeit von 42 auf 40 Stunden im Jahre
1975 und die Urlaubsverlängerung
1977 wurden von den Unternehmern
jedoch sofort und zur Gänze weiterge¬
geben. Weiters blieben bei der Ar¬
beitszeitverkürzung des Jahres 1975
auch „die möglichen kompensatori¬
schen Entwicklungen aus, denn die
Stundenproduktivität stieg in diesem
und auch dem folgenden Jahr nicht
schneller" (Seite 81). Der Autor zieht
daraus den vorsichtig formulierten
Schluß, daß „eine starke Evidenz da¬
für (besteht), daß die Arbeitszeitver¬
kürzungen von 1975 bis 1979 in erheb¬
lichem Ausmaß die Beschäftigungsla¬
ge auf dem österreichischen Arbeits¬
markt beeinflußt haben" (Seite 81).

Etwas stiefmütterlich wird die Be¬
deutung der Beschäftigungspolitik
der verstaatlichten Industrie im Rah¬
men der österreichischen Beschäfti¬
gungspolitik in den Krisenjahren be¬
handelt. Butschek erwähnt zwar bei¬
läufig, daß die Erhaltung des Beschäf¬
tigtenstandes ein hochrangiges Unter¬

nehmensziel in der verstaatlichten In¬
dustrie darstellt, sieht dies jedoch als
besonders ausgeprägte Verhaltens¬
weise des Unternehmers österreichi¬
scher Prägung, der „in der sozialpart¬
nerschaftlich geprägten österrei¬
chischen Atmosphäre" zögere, „über¬
flüssige Arbeitskräfte sofort freizuset¬
zen" (Seite 85).

Diese Aussage ist, zumindest im
Hinblick auf die Beschäftigungsent¬
wicklung in der österreichischen In¬
dustrie, zu relativieren. So sieht No¬
wotny einen deutlichen Unterschied
im Beschäftigungsverhalten des
ÖIAG-Bereiches zur übrigen österrei¬
chischen Industrie1. Obwohl sich der
Konjunktureinbruch 1975 für die in
der ÖIAG zusammengeschlossenen
Unternehmungen deutlicher auswirk¬
te als für die Gesamtindustrie, blieb
die Beschäftigung im ÖIAG-Bereich
in diesem Jahr praktisch unverändert
(+ 0,9 Prozent), während die Gesamt¬
industrie, in deren Zahlen auch der
ÖIAG-Bereich enthalten ist, auf den
Produktionsrückgang mit erhebli¬
chen Beschäftigungsrückgängen
(- 5,1 Prozent) reagierte. Damit unter¬
schieden sich die privaten Industrie¬
betriebe in Österreich hinsichtlich ih¬
rer Beschäftigungspolitik nicht we¬
sentlich von den deutschen Industrie¬
betrieben, die im Rezessionsjahr 1975
ihre Beschäftigtenzahl um 6,5 Prozent
verringerten.

Welche Schlußfolgerungen lassen
sich aus der vorliegenden Studie zie¬
hen? Geringe Wachstumsraten bei
weiter zunehmendem Arbeitskräfte¬
angebot werden die Fortsetzung der
Vollbeschäftigungspolitik in der er¬
sten Hälfte der achtziger Jahre vor
große Probleme stellen. Gleichzeitig
setzen die Finanzierungsschwierigkei¬
ten des Staatshaushaltes den seit 1975
erfolgreich eingesetzten wirtschafts-
und arbeitsmarktpolitischen Maßnah¬
men in Zukunft enge Grenzen. Daher
wird es in Zukunft verstärkt notwen¬
dig sein - dies wird auch vom Autor
dieser Studie explizit empfohlen - auf
die Arbeitszeitverkürzung als Instru-
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ment der Beschäftigungspolitik zu¬
rückzugreifen - die positiven Erfah¬
rungen der vergangenen Jahre spre¬
chen jedenfalls dafür.

Helmuth Preslmaier

1 Vgl. Nowotny, E., Verstaatlichte und pri¬
vate Industrie in der Rezession - Ge¬
meinsamkeiten und Unterschiede in:
WISO, Wirtschafts- und sozialpolitische
Zeitschrift des Instituts für Sozial- und
Wirtschaftswissenschaften der AK und
des BFI für Oberösterreich, Nr. 3, Linz
1979, S. 71-95, insbesondere S. 76 ff.
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